
Seit geraumer Zeit betei-
ligt sich das Hans-Sachs-
Berufskolleg aktiv an der 
Planung und Errichtung 
des „Kinderdorfes Umbe-
le Village“ in Tansania in 
Ostafrika. Die Bearbeitung 
erfolgt in enger Koopera-
tion mit dem gemeinnüt-
zigen Verein „ZAC - Zebras 
Active Community“. Kon-
kret geht es dabei um die 
Erstellung technischer Pla-
nungen für unterschied-
liche Bauwerke auf dem 
Areal des Kinderdorfes. En-
gagierte Fans des MSV Du-
isburg und ein Oberhau-
sener Berufskolleg - wie 
kam es zu diesem Projekt 
und zu dieser besonderen 
Kombination?

von Jörg vorholt

Seit Jahren engagieren sich 
Fans der Zebras mit viel 
Herzblut, helfen da, wo Hilfe 
notwendig ist. Hier vor Ort, 
aber auch in der Ferne, in 
Tansania. Im Mai 2016 fan-
den sich acht Gründungs-
mitglieder des ZAC mit dem 
Ziel zusammen, innerhalb 
von sechs Jahren beinahe aus 
dem Nichts heraus ein Kin-
derdorf im ostafrikanischen 
Tansania zu errichten. Die 
Idee dazu kam keineswegs 
zufällig. Bereits seit 2014 un-
terstützen sozial engagierte 
Fans des MSV Duisburg ein 
Waisenhaus und zwei Street-
football-Teams in Tansania.

ZAC selbst will also nun 
für bis zu 60 besonders be-
nachteiligte Kinder am Fuß 
der Usambara-Berge ein 
schützendes und förderndes 
Dorf finanzieren, bauen und 
zukunftssicher betreiben. 
„Erreichen möchten wir, dass 
die Kinder - überwiegend 
Waisen - in ihrem neuen Dorf 
in kleineren Familienver-
bänden liebevoll umsorgt, 
gesund ernährt und versorgt 
mit allen wichtigen Dingen 
für eine glückliche, gesun-
de Kindheit aufwachsen 
können. Wir wollen auch 
Impulse geben, die die Zu-
kunftschancen der Kinder 
nachhaltig verbessern“, 
schildert der ZAC-Vorsitzen-

de Holger Glücks die Ziele 
dieses Engagements. So will 
ZAC den Kindern nicht nur 
die Schulausbildung finan-
zieren und sie beim Lernen 
unterstützen. Vielmehr sol-
len die Heranwachsenden 
auch im Kinderdorf selbst 
neue Lebenschancen erken-
nen und entwickeln können. 
Dies vor dem Hintergrund, 
dass Fachkräfte, vor allem im 
Handwerk, in Tansania drin-
gend gesucht werden.

reiner Zufall

Es war reiner Zufall, wie die 
Kooperation zwischen dem 
Fanclub und dem Berufskol-
leg zustande kam. Eine Schü-
lerin ist MSV-Fan und fragte 
bei der Schulleitung nach, ob 
man einen Architekten ken-
ne, der Planungsaufgaben 
für das Kinderdorf-Projekt 
übernehmen könne. Da das 
Kolleg selbst über eine Fach-
schule für Technik verfügt, 
reifte die Idee, dies seitens 
des Kollegs selbst zu über-
nehmen. Nach ersten Ab-
sprachen wurde das Thema 
im vergangenen Schuljahr 
von der Bautechniker-Un-
terstufe (FH 11) aufgegriffen 
und mündete im Juli in einer 
zehntägigen Projektwoche. 

Fünf Studenten nahmen 
sich des Themas dann im 
neuen Schuljahr intensiver 
an und begannen, es zu 

vertiefen. Ziel war es, ein 
Gemeinschaftshaus für 
das Wohndorf zu planen. 
Vorläufiger Höhepunkt der 
Projektarbeit war eine zehn-
tägige Reise nach Tansania 
im Herbst 2017. An Bord 
des Fliegers saßen am 27. 
Oktober die Studenten Nico 
Hörster, Lars Vohwinkel, Ke-
vin Laschke und ihr beglei-
tender Fachlehrer Dr. Sascha 
Geifes. Finanziert wurde die 
Reise vom ZAC sowie vom 
Förderverein des Kollegs. Dr. 
Geifes war als Selbstzahler 
mit dabei. Kevin Laschke ist 
Bauzeichner, Lars Vohwinkel 
Tischler, die drei anderen 
sind Dachdecker. Betreut 
wurde die Reisegruppe vor 
Ort von den ZAC-Mitarbei-
tern Petro Makange und Pe-
ter Ombeni Ayo.

Wesentliche Ziele der Reise 
waren die Vermessung des 
Baugrundstückes, die Erstel-
lung einer topografischen 
Ansicht des Baugeländes 
sowie eine Fotodokumen-
tation. Auch wurden erste 
Recherchen zu den dortigen 
Baugenehmigungsverfahren 
durchgeführt. Das Ken-
nenlernen der in Tansania 
üblichen Bauweise und 
die Verwendung der lang-
destypischen Baumaterialien 
sowie deren Bewertung, Ab-
gleich und Machbarkeit mit 
den vom ZAC vorgegebenen 
Standards gehörte ebenfalls 
zu den wichtigen Aufgaben 

der Gruppe. Im Rahmen der 
Studienreise haben die Stu-
dierenden ihre Grundrissent-
würfe für die Kinderhäuser 
und das Gemeinschaftshaus 
vorgestellt. Gemeinsam mit 
den tansanischen Koopera-
tionspartnern wurden Anre-
gungen zur Verbesserung er-
arbeitet, die bei den weiteren 
Planungen Beachtung finden 
werden.

Was die fachliche Seite der 
Reise betrifft, so mussten die 
Besucher eine durchweg sehr 
schlechte bauliche Qualität 
in Tansania feststellen. „Die 
Gebäude sind fast alle zum 
Sterben verurteilt“, fasst Dr. 
Geifes zusammen. Und so 
müssen sie sich auch bei 
der Planung für das Ge-
meinschaftshaus an örtliche 
Vorstellungen gewöhnen. 
Toiletten, wie wir sie nutzen, 
empfinden die Afrikaner als 
unhygienisch. Sie bevorzu-
gen das „französische Mo-
dell“. Wenn man hier baut, 
dann ist alles möglich. Sie 
erleben Formen, Konstruk-

tionen, die eigentlich keinen 
Sinn machen. Offene Giebel 
dienen der Belüftung, in den 
windigen Bergen wäre das 
aber statisch zu riskant. Fens-
tersturz-Konstruktionen wie 
in Europa üblich - Fehlanzei-
ge. Das macht die Gebäude 
nicht gerade standhafter. 
Auch sind Feuchtigkeitsschä-
den weit verbreitet. Ein Mar-
kenzeichen für das Bauen in 
Tansania: Viele Menschen 
gewinnen Lehm aus dem 
eigenen Boden, brennen sich 
ihre Ziegel in improvisierten 
Öfen und bauen dann damit 
schrittweise ihre Häuser. 
Was malerisch klingt, hat 
aber kaum Substanz, viel zu 
schwankend ist die Qualität 
der Ziegel. Heimisch anmu-
tende bauliche Substanz, 
die findet die Reisegruppe 
fast nur in alten Gebäuden 
vor, die unter anderem von 
Deutschen gebaut wurden. 
Tansania gehörte bis 1916 zur 
Kolonie Deutsch-Ostafrika.

Ausblick

Das ganze Projekt ist lang-
fristig angelegt. Die Schritte 
für die nächsten Jahre sind 
schon im Wesentlichen skiz-
ziert. So soll die jetzige Un-
terstufe im kommenden Jahr 
Touristenunterkünfte pla-
nen. Das Dorf soll sich eines 
Tages selbst finanzieren kön-
nen und dazu bedarf es die-
ser Einnahmequelle. Weitere 
Schritte sind der Bau eines 
Hauses für die Dorfleitung, 
Planungsaufgaben für eine 
Werkstattausbildung sowie 
die Entwicklung eines steten 
didaktischen Austauschs. 
Und vielleicht begrüßen 
sie eines Tages Besuch aus 
Tansania am Hans-Sachs-
Berufskolleg.

Wie die Reisenden Afrika 
an sich erlebt haben, lesen Sie 
unten auf der Seite!

Ein Kinderdorf für Tansania
Waisen eine Zukunft geben - hans-Sachs-Berufskolleg kooperiert mit gemeinnützigem „ZAC“

Das hans-Sachs-Berufs-
kolleg bietet das gesamte 
Spektrum beruflicher Bil-
dung von der Berufsschule 
bis zur Fachschule in den 
Bereichen Kraftfahrzeug-
technik, heizungs- und 
Sanitärtechnik, Elektro- 

und Informationstechnik, 
Metalltechnik, Bautechnik, 
nahrungstechnik sowie 
holztechnik und Farbtech-
nik und raumgestaltung.

Mehr über ZAC erfahren 
Interessierte im netz unter 
www.zac-ev.com. 

HinteRgRund

Konkrete Ergebnisse der tansania-reise wurden im rahmen einer Projektpräsentation am 
1. März vorgestellt, das Foto zeigt v.l. gianluca Prazza, lars vohwinkel, nico hörster, Kevin 
laschke. Andreas hain und Dr. Sascha geifes. Foto: Carsten Walden

Angekommen in der Haupt-
stadt Daressalam musste die 
Reisegruppe erst einmal mit 
der hohen Luftfeuchtigkeit 
klar kommen, was sich aber 
später in der Bergen schnell 
besserte. Temperatur und 
Klima auf etwa 1.200 Meter 
Höhe waren sehr angenehm. 
Der Weg dorthin gab einen 
Vorgeschmack auf das, was 
die Gruppe als besonders 
widrig empfand, der Zu-
stand der Straßen abseits der 
Hauptstraße. Die Fahrten in 
den kommenden Tagen wür-
den sehr zeitintensiv werden, 
deutsche Pünktlichkeit ist 
in weite Ferne gerückt. Aber 
schnell lernen sie einen Leit-
spruch, der da sagt „There‘s 
no hurry in africa“, da ist kei-
ne Eile in Afrika! Und wenn 
es stark regnet, da kommt der 
Bus auch mal nicht. Die Men-

talität, Dr. Geifes bringt sie 
sehr plastisch zum Ausdruck: 
„Wenn es hier durch die 
Decke tropft, wird direkt der 
Architekt gerufen. In Afrika 
sagen sie, „so ist das, es reg-
net.“ Stören tut sie diese Ge-
lassenheit schon bald nicht 
mehr, eher das Gegenteil ist 
der Fall. Wenn die Studenten 
erzählen, schildern sie mehr 
als eine Reise, es ist spürbar 
eine Lebenserfahrung.

Keine Eile in Afrika

Für die Projektarbeit vor 
Ort hat der ZAC Ombeni 
Peter Ayo verpflichtet. Der 
34-jährige Lehrer aus Lutindi 
wirbt bei Dorfältesten und 
regionalen Mandatsträgern 
für das Kinderdorf-Projekt. 
Zugleich vergibt er auch 

Arbeiten an die lokale Bevöl-
kerung wie etwa das aufwän-
dige Roden und Zuwegen 
des Grundstücks.  Damit 
setzt das Projekt bereits früh 
willkommene wirtschaftliche 
Impulse.

Ombeni Peter Ayo wurde 
empfohlen von Sieun Ham-
merbacher, die selbst mehre-
re Jahre lang in Lutindi gelebt 
hat, Swahili spricht und dem 
ZAC ihr Expertenwissen um 
Land und Leute schenkt. 
Swahili ist die Nationalspra-
che Tansanias, als Gast kann 
man sich gut in Englisch 
verständigen. Wenn selbst 
das schwierig wird, hilft 
selbst hier der Fußball. Seine 
Schwarz-Gelben sind auch 
in Tansania bekannt, weiß 
BVB-Fan Lars Vohwinkel zu 
berichten. Zurück zu Sieun 
Hammerbacher. Ihr Mann 

leitete seinerzeit das seit 
1896 von Deutschen geführ-
te Lutindi Mental Hospital, 
getragen von den von Bodel-
schwinghschen Stiftungen 
Bielefeld-Bethel. Die in ganz 
Tansania bekannte Klinik 
liegt in Sichtweite zum ent-
stehenden Kinderdorf. 

Fernes Land, fremde Küche 
- Probleme mit der Ernäh-
rung gab es zum Glück kaum, 
die Gastgeber gaben sich 
Mühe und boten auch viel 
europäische Küche an. Tiere, 
schildert Dr. Geifes, werden 
allerdings wesentlich rustika-
ler zerlegt, so dass sich immer 
wieder kleine Knochenstücke 
im Fleisch finden. Ein Essen 
aber, es bleibt ihnen allen als 
unvergesslich in Erinnerung. 
Ombeni lud sie zu seiner 
Mutter zum Abendessen ein. 
Ein halbe Stunde quer übers 

Feld, Buckelpiste inklusive, 
der Kombi setzt nicht nur 
einmal auf.

Essen bei Mama

Vorbei an einem Steinhaus, 
welches Ombeni Ziegel für 
Ziegel aufbaut, geht es zu 
„Mama“. Die ist irgendwie 
zwischen 83 und 85 Jahre alt. 
Als sie geboren wurde, sah 
man das nicht so eng mit der 
Bürokratie. Drei Mahlzeiten 
hat Mama vorbereitet, sie sit-
zen in einer von drei offenen 
Holzhütten, dem Wohnhaus. 
Kein Strom, nur eine kleine 
Funzel, mitten in Afrika. Da-
bei sind Geschwister und En-
kelkinder. „Wir waren zu Trä-
nen gerührt“, erinnert sich 
Lars Vohwinkel. „So was er-
lebst du als normaler Tourist 

niemals!“ Apropos Essen: In 
Tansania wird vor und nach 
dem Essen Wasser für die 
Hände gereicht und es wird 
stets gebetet, es herrsche eine 
„rituelle Höflichkeit“, so Dr. 
Geifes. „Die Menschen sind 
einfach sehr freundlich.“

Wenn sie Dörfer besuchen, 
erleben sie trotz aller Armut 
eine umwerfende Freund-
lichkeit, Lebendigkeit. Bar-
fuß, eine Shorts, ein T-Shirt, 
nicht mehr, aber die Kinder 
lachen und spielen. Gleich 
zweimal fasst Dr. Geifes ihre 
Empfindungen zusammen:  
„Wie können Menschen, die 
so wenig haben, so glücklich 
sein?“

Zu Hause in Deutschland 
wieder angekommen, hat 
sich Kevin Laschke rasch 
wieder an den deutschen 
Lebensrhythmus angepasst. 

„Man ist doch schnell wie-
der in dieser Schiene.“ Nico 
Hörster betont, er hätte gerne 
mehr Zeit gehabt, das Erleb-
te zu reflektieren. Und Lars 
Vohwinkel ergänzt, er ver-
misse hier die Offenheit der 
Menschen: „Es ist ein krasser 
Unterschied!“

Und was sagen die beiden, 
die nicht nach Tansania rei-
sen konnten? „Es wäre sicher 
eine Erfahrung wert gewesen, 
aber ich hätte nicht gekonnt“, 
so Gianluca Prazza. Der 
Dachdecker kann sich aber 
durchaus vorstellen, sich spä-
ter einmal noch ins Projekt 
einzubringen. Ein Platz wur-
de tatsächlich per Münzwurf 
entschieden, zugunsten von 
Andreas Hain. Der dann aber 
merkte, wie sehr Lars Voh-
winkel diese Reise am Herzen 
lag und zurückzog.  (jvo)

„Wie können Menschen, die so wenig haben, so glücklich sein?“
Mehr als nur eine Reise - Drei Studenten und ihr Lehrer erleben Afrika hautnah

Dr. Sascha Geifes auf dem ZAC-Grundstück vor einem 
kristallklaren Bergbach für die Trinkwassergewinnung.

Lars Vohwinkel ist begeistert von der Lebensfreude der 
Kinder in den Dörfern, hier in Lutundi.  Fotos (4): ZAC

Diese traumhafte Aussicht sollen später einmal Tou-
risten aus ihren Lodges genießen können.

Holger Glücks mit Nico Hörster und Lars Vohwinkel (l.).


